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Das Buch
In Bens Welt gelten Drachen als unberechenbar, und man 
setzt alles daran, sie zu jagen und zu zähmen – eine Aufgabe, 
der sich der angesehene Orden der Drachenritter verschrie-
ben hat. Seit Ben denken kann, will er dem Orden angehö-
ren. Doch dann begegnet er seinem ersten wirklichen Dra-
chen, und von einem Augenblick zum nächsten ist nichts 
mehr, wie es einmal war: Denn Ben ist ein Drachenflüsterer, 
er versteht, was die majestätischen Geschöpfe denken und 
fühlen. Und er begreift, dass sie nicht von Natur aus böse 
sind – zumindest auch nicht boshafter als die Menschen.
Gemeinsam mit seinen Freunden Yanko und Nica macht er 
sich auf, so viele Drachen wie möglich vor den Rittern zu ret-
ten. Doch ihre Unternehmung wird nicht gern gesehen, und 
es beginnt eine abenteuerliche Reise, während der sie immer 
auf der Flucht sind und einzig von den Drachen, den Herren 
der Lüfte, unterstützt werden …

Der Autor
Boris Koch, Jahrgang 1973, wuchs auf dem Land südlich von 
Augsburg auf und lebt heute als freier Autor in Berlin. Für 
seinen Krimi Feuer im Blut erhielt er den Hansjörg-Martin-
Preis, der Roman Vier Beutel Asche wurde von der Deutschen 
Akademie für Kinder- und Jugendliteratur ausgezeichnet.
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Für Mia, die inzwischen sogar alt genug ist,  
diese Geschichten zu lesen.

Für Nicki und Grobi und den geduldigen Süden.
Und für Claudia, die Drachen liebt.

Auch als Sammelband sind diese Romane noch immer für euch.
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PRO LOG

Ben war elf Jah re alt und er käl tet, als er den Or dens rit ter 
auf dem be frei ten Dra chen durch Troll furt rei ten sah. 

Mil de Herbst win de weh ten von den schnee be deck ten Berg-
gip feln he run ter, und die ers ten bun ten Blät ter sam mel ten 
sich ra schelnd im Rinn stein der grau en Haupt stra ße.

Der Dra che hat te kohl schwar ze Schup pen und war be-
stimmt zehn Schritt lang, sein mit kan ti gen Horn split tern 
über sä ter Schwanz schra bbte zwi schen den ver dreck ten Fahr-
rin nen über das Pflas ter. Die Schul ter knub bel hin ter sei nem 
kräf ti gen Hals wa ren frisch ver narbt; hier hat ten ihn bis vor 
Kur zem Sam oths fluch be la de ne Flü gel ver sklavt, nun war er 
flü gel los und frei. Freund lich blick ten die gro ßen hell grü nen 
Au gen über die lan ge Schnau ze in die Welt, zu gleich strahl te 
sein ma jes tä ti scher Kör per Stär ke und Macht aus.

Vol ler Ehr furcht und atem lo sem Stau nen lief Ben mit ei ner 
gan zen Hor de Jun gen ne ben dem Frem den her.

Hin ter ih nen ritt eine schö ne jun ge Frau mit gol den schil-
lern dem Kopf schmuck auf ei nem schwar zen Pferd und führ-
te ei nen mit al ler lei Ge päck be la de nen Schim mel am Zü gel, 
doch Ben be ach te te sie nicht. Er hat te nur Au gen für den 
Dra chen und sei nen Rit ter.

Die ser trug kei nen Helm, die lan gen dunk len Haa re weh-
ten im Wind, und das er schöpf te, kan ti ge Ge sicht war un ra-
siert. Sein Ket ten hemd aus wert vol lem, ge dämpf tem Blau sil-
ber schim mer te selbst an die sem be wölk ten Tag hell und klar, 
auch wenn es nicht von selbst leuch te te wie rei nes Blau sil-
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ber, das im tie fen Fels ruh te. Kein Rost, kein Schmutz, kein 
Schat ten konn te den Glanz von Blau sil ber trü ben. Die rote, 
är mel lo se Tu ni ka mit dem sti li sier ten gel ben Dra chen kopf, 
dem Sym bol des Or dens, war von Rei se und Kämp fen ver-
dreckt, doch der Rit ter lä chel te und wink te den Kin dern zu, 
und Ben war si cher, dass er ge ra de ihn be son ders lan ge an-
ge se hen hat te.

Des halb nahm Ben all sei nen Mut zu sam men und nä her te 
sich dem Dra chen im Lauf, be rühr te die schwar zen Schup-
pen, die sich ganz kühl und rau er an fühl ten, als er ge dacht 
hat te, nicht so glatt wie ein per fek ter Fluss stein oder gar ein 
Fin ger na gel. Fast wie die Horn haut auf sei ner Fuß soh le, nur 
noch här ter und un ver letz bar. Die Be rüh rung krib bel te, so 
auf ge regt war Ben, und er zog die Hand schnell wie der zu-
rück. Da bei muss te er nie sen.

Die an de ren Jun gen hat ten es ge se hen und dräng ten ihn 
nun ab, um ih rer seits den Dra chen zu be rüh ren. Sie scho ben 
ihn ein fach zur Sei te wie im mer, wenn er ih nen im Weg war.

»Vor sicht, Kin der«, brumm te der Rit ter, als das Ge drän ge 
um ihn zu eng wur de. »Nicht, dass ei ner un ter Nacht him-
mels Füße stürzt.«

Nacht him mel. Laut los wie der hol te Ben den Na men des Dra-
chen, flüs ter te ihn sich vor, wäh rend er von den zu rück wei-
chen den Jun gen noch wei ter ab ge drängt wur de und sich ein 
tro cke ner Hus ten sei ner Keh le ent rang. Neu gie ri ge Mäd chen 
wur den von ih ren be sorg ten El tern zu rück ge hal ten, wel che 
eben falls auf die Stra ße ge eilt wa ren, um den Rit ter zu be-
trach ten und ihm Gruß wor te zu zu ru fen, die er freund lich 
er wi der te. Viel zu lan ge war kein Mann des Or dens mehr 
hier ge we sen.

Auf dem Markt platz bog der Rit ter in die alte Han dels stra-
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ße ein, die den rau schen den Dherrn hin ab führ te, hi naus aus 
der Stadt, vor bei an Wei den und Fel dern und dann durch 
den Wald ins Lan des in ne re. Ohne an zu hal ten, nicht ein-
mal, um die Tie re zu trän ken, ver ließ er die Stadt, noch im-
mer lä chelnd und grü ßend. Die Er wach se nen tu schel ten und 
schimpf ten, weil er nicht ein mal auf ein Bier ge blie ben war, 
um Ge schich ten aus der Fer ne zu er zäh len. Mit ver bit ter ten 
Ge sich tern mur mel ten sie, dass der Or den der Dra chen rit ter 
Troll furt ver ges sen habe.

»Schlim me Zei ten bre chen an«, brab belte der weiß haa ri ge 
Kon aan, der nur noch ei nen ein zi gen Zahn im Mund hat te 
und je den Herbst das Ende der Stadt kom men sah, an ge wit-
ter dunk len, stür mi schen Aben den gar das Ende der Welt.

Doch Ben war dies al les egal. Er hat te ei nen Dra chen ge-
se hen!

La chend lief er nach Hau se, stürm te in das klei ne Haus am 
lin ken Fluss ufer, in dem er mit sei ner Mut ter leb te, und rief: 
»Mama! Ich will Dra chen rit ter wer den! Ich …«

»Wo warst du?«, un ter brach sie ihn scharf. »Du bist krank.« 
Eine Sträh ne war dem aus ge bli che nen Haar band ent kom-
men und hing ihr ins aus ge mer gel te Ge sicht mit den blas-
sen, schma len Lip pen. Eine dün ne Schicht Mehl be deck te 
ihre  blo ßen Arme, und auch auf dem ab ge tra ge nen, ehe mals 
nacht blau en Rock wa ren Fle cken aus stau bi gem Weiß zu er-
ken nen. Mit den Hän den stütz te sie sich auf der Tisch plat te 
ab, bis eben hat te sie sau ren Ap fel kern brot teig ge kne tet. Ihre 
trü ben Au gen glänz ten.

»Auf der Stra ße, da war ein rie si ger schwar zer Dra che mit 
ei nem Rit ter und … Ich will Dra chen rit ter wer den, weil …«

»Du wirst nie ein Dra chen rit ter«, un ter brach sie ihn er-
neut und kam auf ihn zu. »Dein Va ter war ein nichts nut zi-
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ger Rum trei ber, und du bist ein nichts nut zi ger Rum trei ber!«, 
schrie sie plötz lich, und dann ver pass te sie ihm ei nen Schlag 
auf den Hin ter kopf.

Ben wur de von dem Schlag völ lig über rascht. Doch dann 
roch er ih ren säu er li chen Atem und sah den lee ren Wein-
krug auf dem Tisch ste hen. Den zwei ten Schlag sah er kom-
men, aber er wag te nicht, aus zu wei chen, das wür de al les nur 
schlim mer ma chen.

»Der hohe Herr wird also ein Dra chen rit ter! Dass ich 
nicht la che«, keif te sei ne Mut ter noch ein mal und stier te ihn 
an. »Schlim mer als der Va ter, das Balg ist schlim mer als der 
 Va ter.«

Das wuss te er nicht, denn an sei nen Va ter konn te er sich 
nicht er in nern. Mit ei nem Fuß tritt schick te sie ihn ins Bett 
und wäre da bei bei na he ge stol pert. Wenn sie zu viel ge trun-
ken hat te, nann te sie ihn im mer das Balg und be han del te ihn 
wie ei nen Hund. Und sie trank oft, des halb war er gern und 
viel auf den Stra ßen Troll furts un ter wegs.

Ge hor sam und still ging Ben in das an gren zen de Zim mer 
und roll te sich auf dem Stroh sack zu sam men, ob wohl es drau-
ßen noch hell war. Er hus te te, starr te aus dem Fens ter und 
lausch te an ge spannt auf die Ge räu sche aus der Kü che, wo sei-
ne Mut ter wei ter den Teig kne te te und vor sich hin fluch te.

Egal, was sie auch sag te, er wür de doch ein Dra chen rit ter 
wer den. Er wür de eine Klin ge aus Blau sil ber und eine Rüs tung 
tra gen, und er wür de zahl rei che Dra chen von Sam oths Fluch 
be frei en. Ei nes Ta ges wür de er auf ei nem Dra chen rü cken sit-
zen, das schwor er sich. Und dann wür de sie Au gen ma chen.

Erst lan ge nach Son nen un ter gang schlief er ein, und er 
träum te da von, wie er auf ei nem gro ßen, schwar zen Dra-
chen durch fer ne, schö ne Län der ritt.
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NÄCHT LI CHER ZAU BER

Na tür lich geht eine tote Rat te auch, aber eine Dra chen-
schup pe wirkt viel bes ser.«

»Wenn ich eine Dra chen schup pe hät te, wür de ich die nicht 
we gen ei ner War ze ver schwen den. Eine tote Rat te be kommt 
man viel leich ter noch mal neu.«

»Nimm, was du willst, Haupt sa che, du sagst den pas sen-
den Spruch dazu. Und zwar un be dingt um Mit ter nacht auf 
dem Fried hof.«

Ben nick te, in dem Punkt wa ren sich er und sein bes ter 
und ein zi ger Freund Yanko ei nig. Ben war ein drah ti ger Jun-
ge von fünf zehn Jah ren mit un schein bar grau blau en Au gen, 
schma len Wan gen, stets un ge kämm tem brau nem Haar und 
flin ken Fin gern. Die Ris se in sei ner dunk len Lei nen ho se wa-
ren mehr mals not dürf tig ge näht wor den, über all prang ten 
bun te, aus ge frans te Fli cken in un ter schied lichs ter Form und 
Grö ße. An den Bei nen war die Hose be reits im letz ten Jahr 
zu kurz ge we sen, doch das scher te ihn nicht, nicht jetzt, im 
Som mer. Sein Hemd kra gen stand of fen, weil die obers ten 
Knöp fe ab ge ris sen wa ren und er noch kei ne neu en ge fun den  
hat te.

Yanko da ge gen hat te schalk haft-un ru hi ge dunk le Au gen 
und war kräf ti ger ge baut, je doch zwei Fin ger breit klei ner. Ir-
gend wann wer de er Ben noch über ho len, sag te er im mer, er 
sei ja schließ lich auch hun dert Tage jün ger. Das dunk le Haar 
schnitt ihm sei ne Mut ter je den zwei ten Sams tag ganz kurz, 
da mit er es sich in der Schmie de des Va ters nicht ver seng te. 
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Sein hel les Hemd knöpf te er stets an stän dig zu, be vor er nach 
Hau se ging. Un ter dem Hemd trug Yanko ei nen ab ge grif fe-
nen Glücks gro schen an ei nem Le der band.

Ver tieft in ihr Ge spräch über War zen, sa ßen sie auf dem 
blut ro ten Fel sen, von dem vor vie len Jah ren der grau sa me 
Raub rit ter Er ken dahl in den Tod ge stürzt war. Das war be-
reits so lan ge her, dass der Geist des Räu bers seit ih rer Ge-
burt nicht mehr ge sich tet wor den und der Platz nun ge fahr-
los war. Den noch ka men nicht vie le Men schen hier he rauf, 
seit die Blau sil ber mine wei ter oben ge schlos sen wor den war.

»Zeig mal die Rat te«, ver lang te Yanko, und Ben kram te 
sie aus der ge räu mi gen Ho sen ta sche he raus und gab sie ihm.

»Die ist ja ganz weiß, das ist gut. Das ist sehr gut.«
»Das wäre gut, wenn sie nicht den grau en Fleck auf der 

rech ten Sei te hät te.«
»Hm.« Kri tisch dreh te Yanko das tote Tier im hel len Son-

nen licht hin und her. Das Fell war zer zaust, ein Vor der fuß 
ver dreht, doch sonst sah die Rat te noch ganz pas sa bel aus. 
Prü fend roch Yanko an ihr und nick te. »Hat noch nicht an-
ge fan gen zu stin ken.«

»Hab sie heu te früh ganz frisch ge fun den.«
»Wo?«
»Hin ter dem Haus des Schul meis ters.«
»Das passt«, sag te Yanko, auch wenn Ben nicht wuss te, was 

da ran pas sen soll te. Yanko gab ihm die Rat te zu rück. »Das ist 
eine gute Rat te, dei ne War ze ist so gut wie weg.«

Ben schob sie wie der in die Ta sche, ganz vor sich tig, nicht 
dass jetzt noch der Kopf oder der Schwanz ab bra chen, dann 
wäre sie un brauch bar. Wenn Yanko sag te, es war eine gute 
Rat te, dann stimm te das auch. Er muss te gut auf sie auf pas-
sen. Ben spuck te auf die di cke War ze auf dem obe ren Ge-
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lenk sei nes lin ken Dau mens und ver rieb den Spei chel lang-
sam, wäh rend er ins Tal hi nun ter blick te.

Das Städt chen Troll furt lag zu ih ren bau meln den Fü ßen in 
der war men Nach mit tags son ne, ge teilt durch den glit zern den 
Fluss Dherrn. An sei nem rech ten Ufer stan den die meis ten 
be wohn ten Häu ser, vor al lem die der an ge se he nen Fa mi li-
en, der gro ße wei ße Tem pel des Son nen got tes und der ver-
win kel te, viel e cki ge Tem pel aus be mal tem Gra nit für die an-
de ren Göt ter. Das Rat haus, die ehr ba ren Ge schäf te und das 
Spi tal des mie se pet ri gen Hei lers Tor reg hast fan den sich dort 
eben so wie die Gast hö fe, das Stand bild des Troll be zwin gers 
und Dra chen rei ters Dag wart, das Schul haus und ein fach al-
les Wich ti ge.

Ben selbst leb te auf der lin ken Sei te des Flus ses und so gar 
ein gu tes Stück von der Brü cke ent fernt. Di rek te Nach barn 
hat te er kei ne, die meis ten Häu ser auf der lin ken Dherrn sei te 
wa ren ver las sen und mehr oder we ni ger ver fal len. Dort hat-
ten die Fa mi li en der Mi nen ar bei ter ge lebt, be vor die Mine 
ge schlos sen wur de und die Ar bei ter wei ter ge zo gen wa ren, 
nach Grau kup pe, Draken thal und in an de re Städ te, wo nach 
Me tal len oder Stein ge schürft wur de. Ben hat te sich aus den 
ver las se nen Ge bäu den schon den ei nen oder an de ren Zie gel 
ge holt, um sein Dach aus zu bes sern. Auch wenn ihm ein biss-
chen Re gen ei gent lich nichts aus mach te.

»Magst du heu te Nacht mit auf den Fried hof kom men?«, 
frag te Ben, weil man ja nie wuss te, ob nicht doch ein Geist 
auf tauch te, selbst wenn nicht Frei tag war.

»Spinnst du? Wenn der Zau ber funk ti o nie ren soll, musst 
du al lein sein.«

»Si cher?«
»Ganz si cher. Der alte Jor que hat ein mal so gar drei Freun-
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de auf den Fried hof mit ge nom men, als er sich eine War ze 
von der Zehe weg ge zau bert hat, und sie alle ha ben zu ge se-
hen, und das hat den Zau ber ins Ge gen teil ver wan delt. Drei 
Tage spä ter spros sen ihm auf dem gan zen Fuß War zen, eine 
di rekt ne ben der an de ren, und dann wuch sen War zen auf den 
War zen. Der Jor que hat in kei nen Stie fel mehr ge passt! Bald 
war der Fuß dop pelt so groß wie sein ge sun der, und dann so-
gar drei mal so groß. Die War zen ha ben der art ge wu chert, du 
hast ih nen beim Wach sen rich tig zu se hen kön nen. Was im-
mer er fort an ver sucht hat, nichts hat ge hol fen, sie ha ben ihm 
den Fuß ab neh men müs sen, und Jor que wur de zum Säu fer, 
um das al les zu ver ges sen. Sei ne drei Freun de sind da von ge-
lau fen, weil sie es nicht mehr aus ge hal ten ha ben in Troll furt. 
Es tut mir leid, Ben, aber du musst al lein auf den Fried hof. 
Dich zu be glei ten, ist viel zu ris kant.«

Ben nick te dank bar. Da bei hat te er im mer ge dacht, Jor que 
hät te sei nen Fuß vor Jah ren in der Mine ver lo ren, aber das 
sag te der alte Mann wohl nur, weil es bes ser klang und ihm 
die Leu te so im mer mal eine Mün ze zu steck ten. Es war wirk-
lich gut, dass Yanko so viel wuss te. Ben woll te sich gar nicht 
aus ma len, wie sich ein wild wu chern des War zen ge bir ge über 
sei ne Hand aus brei te te.

Sie klet ter ten vom Raub rit ter fel sen und stie gen lang sam 
wie der nach Troll furt hi nab, denn Yanko muss te pünkt lich 
zum Abend es sen zu Hau se sein. Am Stadt tor ver ab schie de-
ten sie sich und ver ab re de ten sich für den nächs ten Mor gen, 
um am obe ren Fonk see zu fi schen. Ei nen Mo ment lang sah 
Ben sei nem Freund nach, der pfei fend und mit den Hän den 
in den Ta schen die Stra ße ent lang lief, dann schlen der te er 
lang sam in Rich tung Brü cke. Auf ihn war te te nie mand mit 
dem Es sen.
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Seit dem Tod sei ner Mut ter leb te Ben al lein und hielt sich 
mit dem Ver kauf von Fi schen und an de ren Ge le gen heits-
arbeiten über Was ser oder klau te sich mal bei die sem, mal bei 
je nem Bau ern ei nen Ap fel oder ei nen Ei mer Kar tof feln. Die 
Knech te drück ten meist ein Auge zu und hetz ten die Hun-
de nicht auf ihn, doch die meis ten gu ten Fa mi li en ver bo ten 
ih ren Kin dern, mit ihm zu re den oder – schlim mer noch – 
et was zu un ter neh men. Ben ging we der zur Schu le noch ar-
bei te te er; ein schlim me res Vor bild konn ten sich die be sorg-
ten Vä ter und Müt ter nicht vor stel len. Und nur Yanko pfiff 
auf die Mei nung sei ner El tern.

Eine gute Wei le nach dem die Son ne un ter ge gan gen war, 
spuck te Ben noch ein mal auf die War ze und mach te sich auf 
den Weg zum Fried hof. Der Him mel war ster nen klar, der 
Mond noch im mer halb voll, da rum war die se Nacht nicht 
stock fins ter. Trotz dem war ihm nicht wohl bei dem Ge dan-
ken, al lein auf den Fried hof zu ge hen. Doch die War ze stör te 
ihn zu sehr, sie juck te und schien zu wach sen, sie muss te ein-
fach weg. Vier- oder fünfmal hat te er sie be reits raus ge schnit-
ten, doch sie war im mer wie der nach ge wach sen. Es war eine 
von den War zen, die nur mit ei nem Zau ber zu be zwin gen 
wa ren. Er hoff te, dass die meis ten To ten dort spuk ten, wo sie 
ge stor ben wa ren, nicht da, wo sie be gra ben la gen.

Ohne ei nen Men schen zu tref fen, ge lang te er bis zur Brü-
cke und über quer te den Fluss. Aus dem Gol de nen Stier dran-
gen noch Licht, trun ke nes Lal len und lau tes Ge läch ter, sonst 
war es auch auf der rech ten Sei te des Dherrn ru hig. Ben 
schlich wei ter, folg te der Haupt stra ße zum Markt platz und 
wäre fast über ei nen her aus ste hen den Pflas ter stein ge stol pert. 
So schlug er sich nur die Zehe an und fluch te lei se vor sich 
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hin. Klei ne Pfo ten eil ten im Dun keln da von, wahr schein lich 
eine Rat te oder eine nacht ak ti ve Ech se, die er auf ge scheucht 
hat te. Dann herrsch te wie der Stil le.

Auf dem Markt platz ging er di rekt zur Was ser uhr hi nü ber, 
die zwi schen Rat haus und Tem pel stand. Sie funk ti o nier te 
wie eine Sand uhr; das kla re Glas, aus dem sie ge fer tigt war, 
stamm te aus Venz ara, der hän gen den Stadt an der La gu ne der 
Zer split ter ten Ti ta nen, und sie war so hoch wie drei aus ge-
wach se ne Män ner. Trotz aus ge klü gel ter Me cha nik brauch-
te es auch drei aus ge wach se ne Män ner, um sie je den Mit tag 
um zu dre hen. In vier und zwan zig Stun den lief das Was ser aus 
dem obe ren Zy lin der durch die Ge fäß ver en gung in der Mit te 
der Uhr in den un te ren Zy lin der. An der Strich ska la auf den 
Zy lin dern konn te man ab le sen, wie spät es war. Yanko hat te 
ihm ein mal er klärt, wa rum Was ser uh ren ge nau er gin gen als 
Son nen uh ren, aber Ben hat te es wie der ver ges sen. Er mach te 
sich nur sel ten et was aus der ge nau en Uhr zeit.

Das bra cki ge Was ser stand ir gend wo zwi schen der elf-
ten und zwölf ten Stun de, er hat te also noch ge nug Zeit; der 
Fried hof war nicht weit. Ben dreh te sich um und schlen der-
te zu Dag warts Stand bild, das in der Mit te des Markt plat zes 
thron te.

Der Held Dag wart hat te vor drei oder vier Jahr hun der ten 
die da mals zahl rei chen Trol le in die Ber ge zu rück ge schla-
gen. In ei ner letz ten gro ßen Schlacht im Tal wa ren die grau-
en, men schen fres sen den Kre a tu ren auf der Flucht durch den 
Dherrn so zahl reich ge fal len, dass ihre stei ner nen Lei ber den 
Fluss bei na he auf ge staut hat ten. Und als sie nach ih rem Tod 
wie der zu Fels wur den, ihr Blut und ihre Trä nen zu Sand, 
bil de ten sie im Dherrn am Fuß der Ber ge eine Furt. An die-
ser Stel le grün de te Dag wart eine Sied lung und nann te sie im 
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Ge den ken an sei nen gro ßen Sieg Troll furt. Von hier aus un-
ter nahm er zahl rei che Streif zü ge in die Ber ge, um die letz ten 
Trol le zu ja gen und sie end gül tig zu ver trei ben.

»Heu te gibt es kei ne Hel den wie Dag wart mehr«, sag ten 
die Leu te in Troll furt, und dann klan gen im mer Res pekt und 
zu gleich Ta del für die Nach fah ren des oft be sun ge nen Stadt-
grün ders in ih ren Stim men mit.

Das Stand bild war noch ein Stück chen grö ßer als die Was-
ser uhr. Der im po san te Troll tö ter hat te sein Schwert er ho ben 
und ritt auf ei nem flü gel lo sen Dra chen, der drei mal so groß 
wie ein Pferd war und sich an griffs lus tig auf die Hin ter bei ne 
er ho ben hat te, die vor de ren Klau en hoch ge reckt. Ben klam-
mer te sich an Dag warts lin kes Knie, setz te den Fuß auf den 
Stie fel des Hel den und zog sich hoch. Die Bron ze war über all 
kühl, und die ge schupp te Haut des Dra chen fühl te sich rau 
an. Ben klet ter te vor Dag wart in den Sat tel und plumps te hi-
nein, dann rieb er mit den Hän den über die Schul ter knub bel 
des Dra chen. Das brach te bei le ben den Dra chen Glück und 
konn te hier si cher nicht scha den. Da ran glaub ten die meis-
ten Kin der in Troll furt fest, des halb war die Bron ze an den 
Knub beln ganz glatt ge rie ben.

Eine Wei le ließ er die Hän de auf den Knub beln lie gen und 
blieb ein fach sit zen. Ir gend wann wür de er auf ei nem ech-
ten, le ben di gen Dra chen rei ten, nicht im mer nur nachts auf 
die sem Stand bild. Er hat te nie ver ges sen, was er sich vor Jah-
ren ge schwo ren hat te, als er den Dra chen rit ter ge se hen hat te. 
Zwei mal schon hat te er sei ne Sa chen ge packt ge habt, doch das 
nächs te Or dens klos ter war weit, und plötz lich wa ren Zwei fel 
in ihm er wacht. Wes halb soll te der Or den ei nen zer lump ten 
Jun gen wie ihn über haupt auf neh men? Er ge hör te nicht zu 
den un frei en Knech ten, doch eine an ge se he ne Fa mi lie hat te 
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er auch nicht vor zu wei sen. Er hat te gar kei ne, und er wuss te 
nicht, ob man den Or den be lü gen konn te wie ei nen nor ma len 
Men schen. Wie so soll te der mäch ti ge Or den ihn auf neh men, 
wenn er nicht ein mal in sei ner un be deu ten den Hei mat stadt 
ak zep tiert wur de? Be trübt hat te er sei ne spär li che Habe wie-
der aus dem Ruck sack ge nom men und auf die Bret ter ge räumt. 
Noch hat te er hier ein Dach über dem Kopf und ei nen Freund. 
Au ßer dem wuss te er, wie er ohne Schu le, Ar beit und grö ße re 
Sche re rei en durch kam. Hat te er ge ra de kei nen Är ger am Hals, 
war er frei wie ein Vo gel. Also war er ge blie ben, um auf den 
nächs ten Dra chen rit ter zu war ten. Ihn wür de er fra gen, wie 
er das Rit ter wer den an stel len soll te, doch seit fast drei Jah ren 
war kei ner mehr in Troll furt ge we sen, nicht ein mal hin durch-
ge rit ten. Troll furt lag ein fach am ver ges se nen Ende der Welt.

Ben rieb noch ein mal über die Knub bel, um ganz be stimmt 
kei nen Geis tern zu be geg nen, glitt wie der vom Stand bild hi-
nun ter und schlich zum Fried hof am Stadt rand.

Das alte ei ser ne Tor war ab ge sperrt. Bei dem ge spal te nen 
Oli ven baum stieg Ben über die Mau er und lan de te auf der 
an de ren Sei te zwi schen zwei al ten Grab stei nen. Sie wa ren 
klein und schief, und ei ner hat te eine ab ge schla ge ne Ecke.

»Bleib aber bloß nicht am Rand, der Zau ber ist stär ker, je 
wei ter du zur Mit te des Fried hofs kommst«, hat te Yanko ge-
sagt, und so schlich Ben zwi schen den Grä bern und Bäu men 
ent lang zum Brun nen im Zent rum, der un weit der To ten-
eiche stand.

Das Mond licht fand nur sel ten den Weg bis zum Bo den, 
die Schat ten un ter den zahl rei chen Baum kro nen wa ren tief 
und für sei ne Au gen kaum zu durch drin gen. Ein Mond hä her 
stieß sein kla gen des Kräch zen aus, dann war wei ter nichts zu 
hö ren als Bens vor sich ti ge Schrit te.
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Die Grab stei ne wirk ten in der Nacht viel mas si ger und 
dunk ler. Hier und da schim mer te ein Stein sanft im Mond-
licht, doch die meis ten schie nen selbst die kleins te Hel lig keit 
auf zu sau gen. Im mer wie der sah sich Ben um, aber Geis ter 
konn te er kei ne ent de cken. Doch hat te sich dort, un ter den 
drei aus ufern den Wei den bäu men um das ge drun ge ne, brei te 
Grab, nicht et was be wegt? War das über haupt ein Grab, oder 
kau er te dort ir gend et was? Ben ver nahm kein Ge räusch, aber 
das hat te nichts zu be deu ten. Geis ter be weg ten sich schließ-
lich laut los, sie mach ten nur Lärm, wenn sie es woll ten.

Ein gu tes Stück links von ihm ra schel te et was.
Ben wich nach rechts und wur de mit je dem Schritt schnel-

ler, sah nach links und rechts und wie der nach links, dann 
nach rechts. Doch was in den dunk len Schat ten steck te, konn-
te er nicht er ken nen. Das letz te Stück zum Brun nen rann-
te er bei na he. Ver flucht, hof fent lich er schien ihm nicht sei-
ne Mut ter!

Ben schiel te hi nü ber zur To ten ei che, de ren Blät ter je doch 
schwie gen. Sie war bei der Stadt grün dung mit Hell wahs Se-
gen ge pflanzt wor den, be vor der ers te Tote hier be gra ben 
wur de; so, wie es sich ge hör te. Seit her hat te sie mit ih ren weit 
ver zweig ten ma gi schen Wur zeln ei nen Teil der See le ei nes 
je den auf ge nom men, der hier be gra ben lag. Nicht viel, den 
To ten soll te es im Nach le ben an nichts man geln, sie sog nur 
eine win zi ge Ah nung von ih nen aus der Erde, auf dass sie 
nicht ver ges sen wur den und der Stadt ge mein schaft zu ge hö-
rig blie ben, und form te Blät ter nach den Ge sich tern der Ver-
stor be nen aus. Die Blät ter wis per ten im Wind – hör te man 
ih nen lan ge ge nug zu, konn te man deut lich Wor te ver ste hen, 
hör te, was die To ten ei nem zu raun ten. Manch ei ner frag te 
vor wich ti gen Ent schei dun gen hier sei ne Ah nen um Rat, al-

och_DraFlue_dreier_CS55.indd   27 30.07.2013   13:00:32



28

ler dings nie nachts. In der Nacht ver bar gen sich oft Schat-
ten krä hen zwi schen den Äs ten und misch ten ihre dä mo ni-
schen, fal schen Rat schlä ge un ter das Wis pern der To ten, um 
die Le ben den zu Un ta ten zu ver lei ten. Ben hat te noch kei ne 
Fra ge an sei ne Mut ter ge rich tet, er hat te noch nicht ein mal 
nach ih rem Blatt ge sucht. Auch jetzt hat te er nicht mehr als 
ei nen flüch ti gen Blick für die To ten ei che üb rig, sie war ihm 
un heim lich.

Es muss te längst Mit ter nacht sein. Has tig zerr te er die Rat-
te aus der Ho sen ta sche, leg te das tote Tier auf den Brun nen-
rand und be ru hig te sich. Hier war nichts, nichts und nie mand. 
Es gab kei nen Grund zur Pa nik, und er durf te jetzt kei nen 
Feh ler ma chen.

Noch ein mal at me te er aus, dann hol te er von tief un ten 
Spei chel hoch. Drei mal spuck te er auf die War ze, drei mal 
rieb er mit der Rat te über sie hin weg und mur mel te die Be-
schwö rung, die er von der al ten Magd Ir ba nij ge lernt hat te:

»Spei chel fluss und Rat ten zahn,
die War ze muss ins Jen seits fahr’n.
Bei To ten ruh’n in Ewig keit,
Für mich ist sie Ver gan gen heit.«

Dann pack te er die Rat te am Schwanz, stell te sich mit dem 
Rü cken zum Mond und wir bel te sie drei mal über dem Kopf, 
um mit ei nem zwei ten Zau ber auf Num mer si cher zu ge hen.

»Flieg hin fort, du Rat ten vieh,
mit dir mit die War ze zieh.
Halt sie fest am frem den Ort,
Nimm sie von mei’m Dau men fort.«
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Er ließ das Tier los, so dass es über sei ne lin ke Schul ter ge-
schleu dert wur de, und hör te, wie es durch das Laub rausch te 
und dann ir gend wo auf schlug. Er leich tert at me te er durch. 
Das wäre ge schafft, die War ze war er los.

In die sem Mo ment der Er leich te rung ent deck te er plötz lich 
ein schwa ches Licht am öst li chen Ende des Fried hofs, dort, 
wo auch sei ne Mut ter lag, gleich ne ben den Op fern des gro-
ßen Mi nen un glücks, das drei ßig Jah re zu rück lag. Lang sam 
und ru cke lnd schweb te es her bei. Ben stand starr vor Angst. 
War das ein Irr licht? Oder doch eine ver damm te See le?

Da nahm er lei ses Mur meln und schlur fen de Schrit te wahr 
und woll te schon er leich tert auf at men, weil es wohl doch ein 
le ben der Mensch war, oder auch meh re re, die mit ei ner La-
ter ne un ter wegs wa ren. Aber dann frag te er sich, was je mand 
um Mit ter nacht auf dem Fried hof tat, wenn er nicht ge ra de 
eine War ze los wer den woll te? Konn te der Zau ber jetzt schon 
wir ken, oder wür de sei ne War ze auch dann zu wu chern be-
gin nen, wenn ihn nur je mand sah, so lan ge er noch auf dem 
Fried hof war? Das woll te er nicht ris kie ren, und so husch-
te er mög lichst lei se und rasch da von. Ein mal noch dreh te er 
sich kurz um, aber das Licht war ent we der hin ter den Bäu-
men ver schwun den, oder der Be sit zer hat te es ge löscht, weil 
er Ben ge hört hat te. Er rann te noch schnel ler, im mer nah an 
gro ßen Grä bern und Bäu men ent lang, um nicht ge se hen zu 
wer den. Er woll te schließ lich kei ne rie si ge War zen hand be-
kom men!

Keu chend er reich te er die Mau er, klet ter te über ei nen al-
ten, ver wit ter ten Grab stein am Rand des Fried hofs auf sie hi-
nauf und sprang auf der an de ren Sei te in den Oli ven baum, 
han gel te sich dort hi nab und hetz te da von. Nie mand folg te 
ihm.
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EIN NEU ES GE SICHT

Und du hast kei ne Ah nung, wer das auf dem Fried hof 
war?«, frag te Yanko am nächs ten Tag, als Ben ihm sein 

nächt li ches Aben teu er er zählt hat te.
»Nicht die ge rings te.«
Sie sa ßen in der hei ßen Mit tags son ne auf dem kur zen, al-

ten Steg des obe ren Fonk sees und hat ten die An geln aus ge-
wor fen, der Fried hof war fern.

Der See war nicht groß, maß viel leicht hun dert, höchs tens 
hun dert fünf zig Schritt im Durch mes ser, doch sein Grund fiel 
rasch und steil ab, er muss te un ge heu er tief sein. An sei nem 
an de ren Ufer er hob sich das Wol ken ge bir ge, des sen kah le 
Gip fel mit Schnee be deckt wa ren, selbst im Som mer. Ben 
konn te sich nicht vor stel len, dass die Trol le nun dort oben in 
der Käl te leb ten, viel leicht wa ren sie ja wei ter ge zo gen, in die 
Län der nörd lich da von. Fah ren de Händ ler hat ten er zählt, dass 
die Men schen jen seits der Ber ge selbst fast wie Trol le aus sa-
hen, in pri mi ti ven Holz hüt ten ohne Fens ter leb ten und grob 
und laut fei er ten.

Meh re re Bä che und Rinn sa le von den Gip feln rings um flos-
sen in den Fonk see, der bei na he reg los da lag. Nur manch mal 
kräu sel te sich die Ober flä che, wenn ein Fisch in ih rer Nähe 
nach ei nem In sekt oder an de rem Fut ter schnapp te. Ein sanf-
tes Plät schern war über das lei se Rau schen der Schlei er fäl le 
hin weg kaum zu hö ren.

Das Was ser aus den Ber gen ver ließ den Fonk see nur we-
ni ge Schrit te ne ben dem Steg, es floss hi nü ber zu dem be-
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stimmt drei hun dert Schritt ho hen Ab hang in ih rem Rü cken 
und stürz te als Schlei er fäl le über meh re re Stu fen hi nab ins 
Tal, wo es sich mit dem Dherrn ver ein te und durch Troll-
furt hin durch wei ter in den Sü den floss. Wenn sei ne Mut ter 
ihn frü her schlimm ge schla gen hat te, hat te Ben un ter halb 
der schim mern den Schlei er fäl le klei ne Holz boo te ins Was-
ser ge las sen und sich ge wünscht, er wür de selbst an Bord sein 
und nach Sü den ge tra gen wer den. Das hat te er sich bis zu 
dem Tag ge wünscht, an dem er ein Boot in den Wel len hat-
te ken tern se hen, da nach hat te er sich vor ge stellt, sei ne Mut-
ter wäre an Bord.

Sei ne Mut ter hat te nie ein Boot be tre ten, doch sie war tat-
säch lich im Dherrn ge stor ben. Ei nes Nachts vor über zwei 
Jah ren, nach dem sie Ben wie der ein mal als Nichts nutz be-
schimpft und ge schla gen hat te und er sich mit Zor nes trä-
nen auf dem Stroh sack hin und her ge wälzt und ge schwo ren 
hat te, ei nes Ta ges wür de er sich rä chen, ir gend wie, war sie 
im Suff von der Brü cke ge fal len oder ge sprun gen. Ei gent lich 
glaub te er nicht, dass sei ne Wün sche ihr den Tod ge bracht 
hat ten, aber seit dem war er den noch vor sich tig mit den Ge-
dan ken ge we sen, die er den klei nen Holz boo ten mit sand te.

Die we ni gen Troll fur ter, die zur Be er di gung ge kom men 
wa ren, hat ten ihm kon do liert, doch in den meis ten Ge sich-
tern war so we nig Be dau ern zu le sen ge we sen wie in sei nem 
ei ge nen.

»So ganz ohne El tern wird es schwer für dich«, hat ten sie 
ohne viel Mit leid ge sagt, eine ein fa che Fest stel lung, und seit-
her be han del ten sie ihn so, dass die ser Satz auch wirk lich 
zu traf. Auch nach ih rem Tod blieb er für alle der Sohn der 
ver ach te ten, ver las se nen Säu fe rin. Seit dem schlug er sich al-
lein durch.
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Im mer wie der schiel te Ben auf sei ne War ze. Über Nacht 
war sie zwar nicht ver schwun den, aber im mer hin auch nicht 
ge wach sen. Er wür de das im Auge be hal ten.

»Bist du si cher, dass es kein Geist ge we sen ist?«
»Ich weiß nicht. Haupt sa che, mich hat nie mand ge se hen.« 

Wer wuss te schon, was War zen an stell ten, wenn der Zau ber 
nicht von ei nem Men schen, son dern ei nem To ten be ob ach tet 
wur de? Oder gar meh re ren To ten? Wür de die War ze dann 
nicht nur wu chern, son dern so gar vor sich hin fau len, so wie 
das le ben de Tote ta ten? Ben moch te gar nicht da ran den ken.

»Und das Licht ist auf ge taucht, di rekt nach dem du die Rat-
te fort ge schleu dert hast?«

»Ja, zu min dest habe ich es erst dann ge se hen.«
»Und du bist si cher, dass du die rich ti gen Wor te ge sagt 

hast?«
»Ja, Yanko. Ganz si cher!« Oder hat te er nicht? Er konn te 

doch gar kei nen Zau ber wir ken, der Geis ter her bei rief. Au-
ßer dem war das Licht kein Geist ge we sen.

»Aber was, wenn …«, setz te Yanko noch ein mal an, dann 
riss et was an sei ner An gel ru te. Er hielt da ge gen und hol te 
die Schnur lang sam ein. Es war ein fet ter Re gen bo gen fläch-
ler, ein wirk lich di cker Bro cken. Der wog si cher ein Dut zend 
Pfund, und als sie ihn aus dem See ge zo gen hat ten und zu 
den zwei klei nen Lyng elen in den Ei mer war fen, war dort 
kein Platz mehr für wei te re Fi sche. Yanko be harr te da rauf, 
dass das der größ te Re gen bo gen fläch ler war, den er je ge se-
hen hat te, und Ben muss te zu ge ben, dass er selbst nie ei nen 
grö ße ren ge fan gen hat te.

Der Fried hof war ver ges sen.
Sie leg ten sich auf den Steg, sa hen in den kla ren blau en 

Him mel und spra chen über die größ ten Fi sche Troll furts, und 
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dann über die größ ten Fi sche der Welt. Ob wohl sie dazu na-
tür lich auf Ge hör tes zu rück grei fen muss ten und nur Ver mu-
tun gen an stel len konn ten, denn viel hat ten sie von der Welt 
noch nicht ge se hen.

»Lass uns zur Mine rü ber ge hen«, schlug Yanko, der nie lan-
ge ru hig sit zen konn te, schon bald vor. 

»Aber was willst du denn da? Da ist der alte Ein gang zu-
ge na gelt.«

»Ich will doch auch nicht hi nein, ich bin ja nicht ver rückt. 
Ich will nur an den Bret tern lau schen, ob man was hö ren 
kann.«

»Was soll man da hö ren kön nen?«, woll te Ben wis sen. 
Wenn Yanko ein sol ches Ge sicht zog, frag te man bes ser nach.

»Ich weiß nicht. Des halb will ich doch lau schen, ob man 
was hö ren kann. Wenn wir ei nen Höh len alb la chen hö ren, 
dann wis sen wir, dass die Mine wirk lich we gen ei nes Höh-
len albs ge schlos sen wur de.«

»Aber ich will kei nen Höh len alb la chen hö ren«, er wi der-
te Ben. Das konn te selbst ei nen ge stan de nen Mann um den 
Ver stand brin gen.

»Des halb müs sen wir ja mit tags hin. Wenn man in der Son-
ne steht und auf fri schem Gras kaut, dann kann ei nem nichts 
pas sie ren. Das bricht den Zau ber des Albs.«

»Das ist gut. Aber wo her weißt du, wie das La chen ei nes 
Höh len albs klingt?«

Yanko wuss te es nicht, doch er sag te, sie wür den das schon 
er ken nen. Er wür de nur gern wis sen, wa rum die Mine vor 
gut zehn Jah ren ge schlos sen wor den war. Da mals wa ren Ben 
und Yanko noch zu klein ge we sen, bei de konn ten sich nicht 
er in nern. Ben war fünf ge we sen, und sein Va ter schon ver-
schol len. Mit der Mine hat te Ben nichts zu schaf fen ge habt.
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»Ich schät ze, sie war ein fach er schöpft«, sag te er, weil ihm 
das sei ne Mut ter er zählt hat te, und sie konn te schließ lich 
nicht im mer ge lo gen ha ben.

»Ja, aber wa rum? Wa rum war sie er schöpft?« Yanko zähl te 
die mög li chen Grün de an den Fin gern ab. »Der Mül ler-Ta-
que sagt, es wäre der Fluch ei nes ra che durs ti gen Troll scha ma-
nen ge we sen, der die Mine er schöpft hät te. Der alte Hen der 
hat mir ein mal er zählt, im mer, wenn sie auf eine viel ver-
spre chen de Stel le ge sto ßen wa ren, hät te die se kein Erz mehr 
her ge ge ben, son dern be gon nen zu blu ten. Man che be haup-
ten so gar, es wäre so viel Blut ge flos sen, dass sie ben Ar bei ter 
er trun ken wä ren, be vor sie die Mine ge schlos sen hät ten. Ta-
ques Va ter glaubt, ein Höh len alb hat die Ar bei ter ver wirrt, 
und sie ha ben fort an an den fal schen Stel len ge gra ben, und 
die Mine ist gar nicht er schöpft, son dern noch im mer vol ler 
Blau sil ber. Und Yh mas hat ge hört, die Mine wur de ge schlos-
sen, weil dort Kris tall was ser ge fun den wur de, und je der Ort 
mit Kris tall was ser geht au to ma tisch in den Be sitz ei nes ge hei-
men Or dens im Diens te des Kö nigs über. Aber Yh mas re det 
ja die meis te Zeit Un sinn.«

»Was ist Kris tall was ser?«, frag te Ben, der da von noch nie 
ge hört hat te.

»Siehst du? Das mei ne ich. Yh mas re det den gan zen Tag 
Un sinn.« Yanko stand auf. Er warf sich die An gel über die 
Schul ter und griff sich den Ei mer.

Ben stapf te ihm hin ter her. Zur Mine war es nicht weit, 
zehn oder fünf zehn Mi nu ten Weg, der kaum berg auf führ te. 
Schon von Wei tem sa hen sie den rie si gen Ein gang zur Mine. 
Er war über manns hoch, dop pelt so breit, lag nach Sü den hin 
und wur de so mit von der Son ne di rekt an ge strahlt. Der Ein-
gang war nicht ein fach nach läs sig mit ein paar Bret tern ver-
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na gelt wor den, viel mehr hat te man eine mas si ve Kons t ruk ti-
on aus schwe ren Bol zen und Bal ken in die Fels wand und den 
Bo den ver senkt. Nicht ein mal eine Ei dech se konn te sich dort 
durch zwän gen. In mit ten der Kons t ruk ti on be fand sich eine 
ei sen be schla ge ne Tür mit ei nem schwe ren Schloss. Ziem lich 
viel Auf wand für eine Mine, in der nichts mehr zu ho len war. 
Zu dem hat te man ein bür ger meis ter lich be sie gel tes und in-
zwi schen von zahl rei chen Tie ren zer kratz tes Ei sen schild an 
das Holz ge na gelt, auf dem stand:

P R I V A T B E S I T Z !
BE TRE TEN BEI STRA FE VER BO TEN!

In te res sier te Käu fer wen den sich bit te an den Bür ger meis-
ter Troll furts oder di rekt an eine Nie der las sung der  

Kauf manns fa mi lie Vesta pan.

Sie ris sen ein paar Bü schel Gras aus, stopf ten sie sich in die 
Mün der und nä her ten sich kau end der Tür. Ben spuck te ei-
nen klei nen blau en Wurm aus, der ver se hent lich mit hi nein-
ge langt war. Dann leg ten sie die Oh ren an das war me Holz. 
Ben hielt die Luft an und kau te nur noch lang sam und lei se, 
doch er konn te nichts hö ren. Nur ein paar Vö gel zwit scher-
ten, Wind ging nicht. Er hielt sich das an de re Ohr zu, doch 
es half nichts, nicht das ge rings te Ge räusch drang aus der 
Mine he raus.

Yanko ging in die Knie und lausch te am Schlüs sel loch, 
dann roch er da ran, schließ lich schüt tel te er den Kopf.

»Wir ho len uns den Schlüs sel von Bya sso.«
Bya sso war der Sohn des Bür ger meis ters und ein eher 

ängst li cher Jun ge. Sag te man ihm das je doch ins Ge sicht, ließ 
er sich zu al len mög li chen Aben teu ern rei zen, nur da mit man 
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»das Maul hielt«. Seit dem Yanko das he raus ge fun den hat te, 
ver brach te er ziem lich viel Zeit mit Bya sso.

Wenn Ben und Bya sso in Yan kos Bei sein auf ei nan der tra-
fen, be schimpf ten sie ei nan der meist als Gas sen kind und Ho-
sen schei ßer, Bya sso nann te Bens Mut ter eine tote Schnaps fla sche 
und Ben By as sos Va ter eine lee re Ir gend was-Fla sche, und dann 
schubs ten sie sich he rum, bis Yanko ein griff. War Yanko 
nicht in der Nähe, ig no rier ten sie sich, schließ lich wur de Ben 
ja häu fig ig no riert. Da ge gen hat te er nichts, das war bes ser, als 
ver kloppt zu wer den, weil ir gend wer der Mei nung war, es sei 
mal wie der nö tig, es die sem Ben zu zei gen.

Wäh rend sie ins Tal hi nab stie gen, dach te Ben über neue Be-
schimp fun gen nach, die er Bya sso an den Kopf wer fen konn-
te, und als sie schließ lich in Troll furt an ka men, quoll sein 
ei ge ner vor neu en Schimpf wör tern und Be lei di gun gen förm-
lich über.

Zu erst woll te Yanko je doch den Fisch und die An gel ru ten 
nach Hau se brin gen, be vor sie dann mit dem Schlüs sel wie der 
den Berg hi nauf woll ten. Ben war te te an der Dherrn brücke 
auf sei ne Rück kehr.

Wäh rend er auf der stei ner nen Brü cken mau er in der Son ne 
saß und sich die Erde zwi schen den Ze hen rau spul te, kam ein 
schreck lich vor nehm ge klei de ter Jun ge die Stra ße hi nun ter, 
sein Hemd wies mehr Rü schen auf als alle Sonn tags hem den, 
die Ben je ge se hen hat te, so gar zu sam men ge nom men. Er trug 
auch noch blank ge wie ner te Schu he mit ei ner ver schnör kel-
ten sil ber nen Schnal le. Er war Ben voll kom men fremd, und 
die meis ten in sei nem Al ter kann te er we nigs tens vom Se hen, 
auch wenn die Kin der aus den bes se ren Fa mi li en kaum mehr 
als Schimpf wor te mit ihm wech sel ten. Der frem de Jun ge war 
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ein biss chen grö ßer als Ben, kräf tig, und sein Ge sicht mit der 
schma len Nase und dem vor sprin gen den Kinn trug ei nen 
 un ge mein bla sier ten Aus druck zur Schau. Das hel le, dün ne 
Haar war frisch ge kämmt, und auf Ober lip pe und Kinn zeig te 
sich ein ers ter, spär li cher Bart flaum, den er an schei nend mit 
Koh le ge färbt hat te, um ihn zu be to nen. Ziel stre big schritt er 
auf die Brü cke zu und ließ den Blick über die klei nen, he run-
ter ge kom me nen Häu ser im links sei ti gen Troll furt schwei fen.

»Was für ein er bärm li cher An blick«, sag te er mit nä seln der 
Stim me und mus ter te dann Ben eben so ab schät zig. »Wirk-
lich ganz und gar er bärm lich.«

Ben starr te ihn vol ler Ab nei gung an. Und weil er nicht si-
cher war, ob der Jun ge viel leicht so gar ihn mein te, frag te er 
mit kal ter Stim me: »Sprichst du etwa mit mir?«

»Mit dir? Sehe ich aus, als wür de ich mit je man dem wie 
dir re den?« Ir ri tiert maß der bla sier te Jun ge Ben von oben 
bis un ten.

Ben sprang auf die Füße. Er hat te sich so vie le neue Be-
schimp fun gen für Bya sso über legt, sie kreis ten in sei nem 
Kopf, war te ten un ge dul dig da rauf, aus ge spro chen zu wer den, 
da kam ihm die ser auf ge bla se ne Wicht ge ra de recht. Was hat-
te der über haupt auf der Brü cke zu su chen? Er sah wirk lich 
nicht aus, als ge hör te er auf die lin ke Dherrn sei te. Wenn er 
nur her ge kom men war, um Är ger zu ma chen – den konn te 
er ha ben. Na tür lich wa ren die klei nen, he run ter ge kom me-
nen Häu ser schä big, doch ein Frem der von der rech ten Sei te 
hat te kein Recht, das zu sa gen.

»Nein«, sag te Ben also, und be gann ganz lang sam: »Du 
siehst eher aus wie je mand, der über haupt nicht re den kann. 
Eine von die sen klei nen nied li chen Kin der püpp chen, mit de-
nen die vor neh men klei nen Mäd chen aber nicht mehr spie-
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len wol len, wenn sie mer ken, dass es auch ech te Men schen 
gibt.«

Er staunt öff ne te der frem de Jun ge den Mund und starr-
te ihn an.

»Mach die Klap pe wie der zu, es stinkt«, fuhr Ben fort, weil 
der an de re nichts sag te. »Was hast du heu te ge früh stückt? 
Ei nen Schwei ne stall? Oder läuft es bei dir al les an ders rum, 
und du schiebst dir das Es sen in den Hin tern und ver daust 
mit dem Kopf?«

»Wo ich her kom me, wer den die Bäl ger von Knech ten für 
so et was aus ge peitscht.« Der Jun ge war blass ge wor den, sein 
Kinn zit ter te.

»Und wo soll das sein? Im Darm ei nes Dra chen, der Durch-
fall hat?«

»Halt’s Maul, du Miss ge burt ei ner Trol lin, oder ich ver pass 
dir eine!«

»Du mir? Noch so ’n Spruch, Na sen bruch!«
»Miss ge burt!«
»War zen kopf!«
»Miss ge burt!«
»Nis ten in dem Hohl raum zwi schen dei nen Oh ren ei gent-

lich Vö gel oder eher Fle der mäu se?«
»Miss ge burt! Miss ge burt! Miss ge burt ei ner Trol lin!«
»Sag mal, musst du dich im mer wie der ho len? Oder kennst 

du auch noch an de re Wör ter?«, grins te Ben über le gen. Das 
lief ja bes tens. Die Wort ge fech te mit Bya sso ge wann er nie 
so leicht.

»Ich schlag dich zu Brei!«
»Na also, geht doch«, sag te Ben, und der Frem de schlug 

tat säch lich zu.
Ben wich aus und pack te den an de ren am Kra gen. Der trat 
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ihm ge gen das Schien bein. Ben stieß ihn zu rück und sprang 
hin ter her. Er traf ihn mit der Schul ter an der Brust und warf 
ihn zu Bo den, tau mel te selbst und kam auf ihm zu lie gen. In-
ei nan der ver keilt roll ten sie auf der Brü cke hin und her. Der 
War zen kopf ver such te tat säch lich, ihn zwi schen die Bei ne zu 
tre ten, aber Ben konn te den Tritt ab blo cken.

»Schne cken schleim«, press te er her vor, stieß den an de ren 
ge gen die Mau er und wälz te sich weg. Er sprang als Ers ter 
auf die Bei ne und spuck te ein biss chen Blut. Nicht wild, 
er hat te sich wohl auf die Lip pe ge bis sen. »Was ist? Wo ist  
 mei ne Ab rei bung? Ich dach te, du woll test mir eine ver pas-
sen.«

Der an de re Jun ge rap pel te sich müh sam auf und hielt sich 
den Hin ter kopf. In sei nen Au gen glit zer ten Trä nen. »Da für 
wirst du bü ßen!«

»Sind das Ab schieds trä nen? Kriechst du wie der in dei nen 
Dra chen darm zu rück?«

»Miss ge burt!« Schnie fend rann te der Jun ge da von.
»Oder rennst du heim zu dei ner Mami?« Was für ein hoch-

nä si ger Jam mer lap pen. Fing nach ein paar Be lei di gun gen eine 
harm lo se Rau fe rei an, ver such te dann aber fei ge, ihm das 
Knie zwi schen die Bei ne zu ram men. Und heul te rum, wenn 
er trotz dem ver lor. Wenn je der so flen nen wür de, der eine 
klei ne Rau fe rei ver liert, dann gäbe es stän dig Hoch was ser in 
Troll furt. Ben bück te sich und hob ei nen hel len Mes sing-
knopf auf, der vom Hemd des an de ren ab ge ris sen sein muss-
te. Zu frie den steck te er ihn ein.

Als Yanko kam, war er ent täuscht, dass er die Rau fe rei ver-
passt hat te. Ben be schrieb den Jun gen, aber auch Yanko kann-
te ihn nicht. Also wand ten sie sich wie der wich ti ge ren Din-
gen zu und such ten Bya sso.
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Sie fan den ihn au ßer halb der Stadt mau er, di rekt bei den 
Schlei er fäl len, wo er Stei ne über den Fluss flit zen ließ. Er 
war gut da rin, trotz der Wel len. Bya sso hat te die Är mel des 
wei ßen Hemds ak ku rat hoch ge krem pelt, sein kur zes dunk-
les Haar war wie stets sau ber ge schei telt. Sei ne El tern wa ren 
der Mei nung, dass er als Sohn des Bür ger meis ters je der zeit 
ei nen gu ten Ein druck ma chen muss te, denn er re prä sen tier te 
die Fa mi lie so gar beim Stei nef lit zen. Den noch hat te Bya sso 
die Schu he aus ge zo gen und stand bar fuß am Ufer.

Als sie ihn an spra chen, nick te er ih nen zu und ver gaß ganz, 
Ben zu be schimp fen. Der war da rü ber nicht trau rig, er hat-
te sei ne klei ne Aus ei nan der set zung heu te ja schon ge habt.

»Ich hab ge hört, du traust dich nicht in die alte Mine«, sag-
te Yanko.

»Wer be haup tet das?«, frag te Bya sso em pört.
»Ich weiß es nicht mehr, es wa ren ein paar Jungs. Ich hab es 

hier und da auf ge schnappt und woll te wis sen, ob das stimmt.«
»Na tür lich stimmt es nicht!« By as sos Kopf war knall rot ge-

wor den.
»Dann be weis es.«
»Und wie? Die Mine ist ver schlos sen, falls du das noch 

nicht mit be kom men hast.«
»Das weiß ich«, sag te Yanko. »Aber ich weiß auch, dass 

dein Va ter den Schlüs sel hat, und du könn test uns Zu gang 
ver schaf fen.«

»Mein Va ter hat te den Schlüs sel mal. Jetzt hat ihn der neue 
Be sit zer der Mine.«

»Der neue Be sit zer?« Ben und Yanko starr ten Bya sso an.
»Sag mal, wo seid ihr ge we sen? Bei den Trol len? Der Neue 

ist heu te Mor gen mit viel Tam tam und fünf voll be la de nen 
Kut schen an ge kom men.« Bya sso zuck te mit den Schul tern. 
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»Mein Va ter wuss te na tür lich schon län ger Be scheid, aber er 
durf te nichts sa gen.«

Die Mine hat te ei nen neu en Be sit zer. Hieß das, sie war 
noch gar nicht er schöpft? Oder hat te der Vor be sit zer den 
Mann aus ge trickst und ihm ein wert lo ses Stück Land an ge-
dreht? Ben und Yanko lö cher ten Bya sso und fluch ten da rü-
ber, dass sie die An kunft des Man nes ver passt hat ten. Wenn 
sich ein mal et was in Troll furt er eig ne te, dann wa ren sie an-
geln.

»Ich weiß auch nicht mehr als ihr. Mein Va ter sagt mir ja 
nichts. Aber der Mann hat ei nen Sohn in un se rem Al ter. Fragt 
doch am bes ten ihn nach dem Schlüs sel. Wenn ihr noch mal 
in die Mine wollt, be vor sie wie der in Be trieb ge nom men 
wird, soll tet ihr euch aber be ei len. Wol len wir rü ber ge hen, 
und ich stell euch vor?«

»Hm«, brumm te Ben. Er hat te das dum me Ge fühl, den 
Jun gen ge ra de eben ken nen ge lernt zu ha ben, und ver spür-
te nicht das ge rings te Be dürf nis, ihn gleich wie der zu tref-
fen. »Geht mal lie ber al lein. Ich glau be nicht, dass er mich 
se hen will.«

Yanko stutz te kurz, dann nick te er. »Ich be fürch te, da hast 
du recht.«

Bya sso sah die bei den ver ständ nis los an.
»Wir se hen uns dann spä ter«, sag te Yanko und zog mit 

Byas so ab.
Ben blieb am Fluss zu rück, um selbst ein paar fla che Stei ne 

über das Was ser flit zen zu las sen.
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